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Danket dem Herrn! 


Preiſet und lobet mit mir den Herrn, 
Der Seine Kinder ſegnet fo gern; 
Freudig erſchalle des Dankes Lied, 
Das auch die Zagenden nach ſich zieht: 


Deckle der Herr nicht den Tiſch uns aufs neu? 
Sorgt Er für uns nicht mit Vatertreu? 

Hat Er nicht Seine Engel beſtellt, 

Uns zu behüten das Erntefeld? 


Gab Er nicht Antwort auf unſer Gebet, 
Da um das tägliche Brot wir gefleht? 
85 Er nicht Leib und Seele gelabt? 
Haben bei Ihm wir je Mangel gehabt? 


Auf, laßt erſchallen den Lobgeſang, 

Bringet dem Höchſten den Erntedank; 

Doch laßt nicht opfern die Lippen allein, 
Laßt uns das Herz auch, das Leben weihn! 


Erntedanffeft. 


Danket dem Herrn, denn Er iſt freund⸗ 
lich, und Seine Güte währet ewiglich. 
Pſalm 118. 


Unſere Gedanken 
zurlick, ein Erntejahr. 
an ſeine Ernte, 


gehen heute ein Jahr 
Ein jeder denkt dabei 
ob er ſie nun ausgeſät hat 


in die Furchen der Erde oder ob er in der 
Werkſtatt geſtanden hat. über rauſchender 
Säge oder klingendem Amboß, oder ob er 


vergänglichen oder unvergänglichen Samen in 
Kinder⸗ und Menſchenherzen geworfen. Der 
Mann, der ſeine Arbeit tat, die Frau, die 
das Haus zu einer Stätte machte, da fi 
gut ſein ließ, Knecht und Magd, und die 
Kinder auf den Schulbänken und zwiſchen 
den Kornhäufen: fie ſind Säeleute geweſen 
end blicken heute zurück auf ein Erntejahr. 

Im vorigen Herbſt ſchoß die Saat auf; 
aber ſie war nicht froh; ſie fürchtete den 
Winter. Und wir fürchteten ihn auch, für uns 
und für andere. Der Winter kam: da zog ſich 
die Saat zurück und barg das kaltgewor dene 
Herz im warmen Schoß der Mutter Erde, 
und wir zogen uns auch zurück und bargen 
uns im Schoß der Familie und hofften auf 
den Sommer. 

Und der Sommer kam: da freuten ſich 
Menſchen und Tiere und Pflanzen. Es war 
ein friſches Arbeiten im Frühling und Som⸗ 
mer, weißt du es noch? Raſch war das Auf⸗ 
ſtehen, flink waren die Hände, ſtark war der 
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Erſcheint jeden Sonntag. 
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Hunger, ſchön war der Abend und der Sonn- tägliche Brot zu danken? Gerade die ernſteſten 
tag, traumlos der Schlaf. Chriſten kommen leicht dazu, das tägliche 

Der Herbſt kam: wir haben geerntet. Ein Brot als etwas Geringes zu betrachten. Unſer 
jeder von uns hat ſeinen Teil empfangen. Herr ſelber hat ja ſo etwas Sorgloſes: „Seht 
Wir ſind an Gottes Tafel ſatt geworden. Ein die Vögel unter dem Himmel,“ jagte er, „fie 
jedes Jahr hat Er uns ſatt gemacht, die wir ſäen nicht und ernten nicht“ ... Freilich, 
ſeine Koſtgänger ſind. Wir ſtehen auf vom wertvoller und wichtiger als der Leib iſt unſer 
Tiſch: Wohlan, meine Chriſten, wir ſtehen himmliſch Teil. Aber er ſelbſt hat uns das 
auf und ſprechen miteinander das Tiſchgebet: Bitten um das tägliche Brot gelehrt und hat 
„Lieber Vater im Himmel! An unſerem Ernte⸗ in ſeinen Erdentagen Tiſchgebet und Dank⸗ 
dankfeſt bringen wir Dir Ehre und Lob, daß ſagung geſprochen. Unſer Vater im Himmel 
Du das Feld mit ſeinem Gewächs geſegnet 


mag nicht ſolche Kinder, die in der Ecke ſtehen, 
haſt und daß Du jeder redlichen Arbeit ihren die nicht wiſſen, ob fie weinen ſollen oder 
Lohn gegeben haſt, unverkürzt. Haft auch trotzen; ſondern er will Kinder, die mit blanken 
günſtige Tage gegeben, Sonnenſchein und 


N Augen vor ihm ſtehen. Der Herr war freund⸗ 
Regen zu ihren Zeiten, haſt auch Geſundheit lich. Er gab uns Brot. So danken wir Dir, 
um den Herd gegeben, zu betreiben Saat und 


Herr Gott. 

Ernte. Herr, wir, die wir alle Knechte find Oder iſt es ſo, daß die anderen wohl Ur⸗ 
auf Deinem großen Hof, wir freuen uns von ſache haben zu danken: du aber dürfteſt dich 
Herzen, daß Du ſo gut und freundlich gegen in die Ecke ſtellen und trotzen, darum, weil 
uns geweſen biſt. Und, indem wir unſeren du dies ganze Jahr hindurch ſo ein gutes 
Blick in die Zukunft richten: wie wir heute Kind geweſen biſt, ſo daß du wohl noch mehr 
kommen mit Lob und Dank unſer Erntefeſt derdient hätteſt? Wohl: fleißig warſt du. Aber 
zu begehen, ſo laß uns einſt auch unter denen gut? Laß die Gebote an dir vorübergehen und 
ſein, die nach getaner Lebensernte das große ſieh einem jeden ins heilige Geſicht. Wie 
Dankfeſt feiern in Deinem Reich.“ ſtandſt du da mit dem zweiten und dritten, 

Danket dem Herrn! Wie viele, die das und wie ſtandſt du da mit dem achten und 
Danken vergeſſen! Ja, manch einer kommt 


neunten Gebot? Weiß du, daß in dieſem Jahr 
das ganze Jahr nicht auf den Gedanken, Gott auf deinem Weg Stellen ſind, wo du des Hei⸗ 
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zu danken. Es ſteht eben mangelhaft mit lands Lehren vergeſſen haſt? Nun, dann läuft 
ſeinen Gedanken, drum dankt er nicht. Er ſein Brotgeben auf Freundlichkeit hinaus, auf 


Liebe, gut wie Mutterliebe: 
anſtändig zu danken, 
Dir, Gott.“ 

Du weißt nicht, wie du danken ſollſt? 
Doch, das weißt du. Denn von Kind an kennſt 
du die heilige Schrift. Du weißt: man dankt 
Gott am beſten, indem man etwas für Ihn 
tut. Eine kurze Arbeit iſt Ihm lieber als ein 
lang Gebet. Arbeit, das iſt die Münze, die 
bei Gott den größten Kurswert hat. Iſt Gott 
freundlich gegen dich geweſen, hat Er dir 
etliche von den Dingen gegeben, welche Luther 
zum täglichen Brot rechnet, hatteſt du Ge⸗ 
ſundheit, Nahrung, gute Kinder, treue Nach⸗ 
barn, ſo ſchau aus, ob du eine Arbeit für den 
Herrn tun kannſt. Und ich ſage dir: ſo viel 
Arbeit, als Gott in dieſem Erntejahr deinen 
Händen gab, ſo viel Arbeit hat Er für ein 
dankbares Herz. Schau hin über das weite 
Feld der Not. So viele Menſchen, die in Sor⸗ 
gen ſitzen, viel größer als deine Sorgen! So 
viele, die trauern und weinen! So mancher, 
dem du durch ein freundlich Wort eine Freude 
machen könnteſt! Nur beachte dies: Fang bei 
den Deinen an, in deinem eignen Hauſe. 
Rechne auch ja Knechte und Mägde mit zu 


ſieht dumm in den Sonnenſchein, der in ſeine 
Fenſter ſcheint und auf ſeiner Schwelle liegt, 
und denkt nicht und dankt nicht. 
Oder iſt es nicht ſchön, das Danken? 
Mancher Tag deines Lebens hätte viel In⸗ 
halt, wenn du die Gewohnheit hätteſt, die 
Ereigniſſe des Tages in einem Dankgebet vor 
Gott zu bringen. Manches kleine Ding in 
deinem Leben haft du vergeſſen, und fo iſt es 
für dich verloren gegangen, und ſo iſt dein 
Leben leer, weil du der kleinen Sache nicht 
Stand und Bedeutung gabſt, indem du mit 
Gott über ſie redeteſt. Ich ſage, daß es mit 
manchem Haus in unſeren Gemeinden beſſer 
ſtände, wenn, vom Anfang ihrer Ehe an, 
Vater und Mutter die Gewohnheit gehabt 
hätten, Gott zu bitten, unter die Rechnung 
jeden Tages ſein Viſum, ſeine Unterſchrift zu 
ſetzen. Nun will die Rechnung nimmer ſtimmen. 
Nun gibt es Klagen und Unfrieden. Darum 
laßt uns das Danken nicht vergeſſen. Laßt 
uns durch unſer Danken den Herrn ſelbſt in 
die Sache unſeres Lebens hineinziehen. Laßt 
uns ſagen: „Der Herr war freundlich; er gab 
Brot. Wir danken Dir, Herre Gott.“ 

Oder iſt es eine zu geringe Sache, für das 


dann aber iſt es 
zu ſagen: „Ich danke 
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dem Haufe und die Kinder, die über deine wie Milch, Grüßen, Reis, Mehl, eines 9 Jakob war ein ehrlicher Mann u 

haben ſterben ſeinem Herrn treu und gewi 25 . 
8 ſo 


Hofftelle laufen! Danach geh mit deiner Liebe 
zum nächſten Nachbar, beſonders wenn er ein 
Arbeitsmann iſt! Danach, zum dritten, will 
ich nicht mehr Wegweiſer ſein: ſuch du dir 
ſelbſt auf den weiten Feldern der Menſchennot 
die Stelle, wo du helfen willſt. Nur, daß du 
es weißt: Hier, im Helfen zeige ſich dein 
Dank! Hier, auf dieſem Arbeitsfelde, wo Jeſus 
ſelbſt Vorarbeiter war, zeige dem freundlichen 
Gott deinen Dank. 

Und dann weißt du noch einen Dank. 
Wieder iſt es eine Arbeit! Wenn du an deiner 
Seele arbeiten wollteſt, an deinem Charakter! 
Sieh, wie ſehen jetzt die Felder aus: arme, 


dürre Stoppelfelder. Aber was wird Menſchen⸗ 


arbeit daraus machen! Wogende Kornfelder 
werden es ſein, wenn der Frühling kommt! 
Menſchenarbeit und Gottesſegen werden fo 
viel aus Stoppelfeldern 1 Nun ſieh 
deine Seele! Wenn du dich nun noch mehr 
aufraffteſt als bisher und pflügteſt tief mit 
ſcharſem, ernſtem Gotteswort und riſſeſt dann 
kräftig manch Unkraut aus, hier einen Haß, 
dort eine Laune, dort eine Unſauberkeit, dort 
eine Trägheit, und grübelteſt und arbeiteſt 
fleißig und würdeſt nimmer müde: ſieh, wenn 


Gott dann dazu Segen gäbe, dann . . „es 
trug Frucht, etliches zwanzigfältig, etliches 
ſechzigfältig“ . . volle Aehren kämen in deine 


Scheuern. Wahrlich, wir ſind doch heute um 
größeres zuſammengekommen als um Weizen 
und Korn. Wie einſt unſer Erntewagen draußen 
hält! Wie einſt unſere Seele bei Ihm an⸗ 
kommt! Das iſt die Frage! Das iſt die Frage. 
Das andere iſt alles klein. 

G. F. 


Kriegsopfer. 


Wenn wir im Geiſte uns in die Zeit vor 
dem Weltkrieg zurückverſetzen, ſo erſcheinen 
uns die Verhältniſſe von damals 
märchenhaft. Wie Träume der Kindheit un⸗ 
wiederbringlich vergehen, ſo ſcheint uns auch 
der Zeitabſchnitt vor dem Kriege in die Ewig⸗ 


keit verſunken zu ſein, auf Nimmerwiederſehen. 


Was haben 
lernen müſſen in den ſchweren ſechs Kriegs⸗ 
jahren? Was uns heute ganz ſelbſtverſtändlich, 
alltäglich erſcheint, wie anders haben wir es 
früher aufgefaßt? Die Zeit und ihre Begleit⸗ 
erſcheinungen ſind harte Lehrmeiſter, die da 
nicht fragen: willſt du? gefällt es dir ſo oder 
o? Unerbittlich traten die Kriegsnöte an uns 
hen, packten uns jäh an, — und da half 
ein Hin und Her, zähneknirſchend mußte man 


wir nicht alles zu⸗ und um⸗ 


ſich ihren Forderungen, ihren harten Befehlen 


unterwerfen. 


So wir Erwachſene, die über einen ver⸗ 


hältnißmäßig abgehärteten Körper, teilweiſe 


abgeſtumpfte Nerven verfügen, deren An ; 


paſſungsfähigkeit ſchon öfters in der Vorkriegs⸗ 


zeit auf harte Proben geſtellt wurde. Not⸗ 


einfach 


— 


ſamen, qualvollen a Ar 
müſſen. Wie groß und tief die Leiden der 
armen zarten Kindlein, der unglücklichen, ges 
marterten Elternpaare waren, das können alle 
diejenigen gut verſtehen, die auch heute noch 
in der bitterböſen Zeit kleine Kinder und Säug- 
ange zu ernähren haben. 

Das Land kennt größtenteils die Ernäh⸗ 
rungsſorgen und ⸗ſchwierigkeiten des Städters 
wenig. Denn die Sachlage hat ſich ohne Zweijel 
im Kriege zugunſten des Landmanns gewandt. 
Wer aber in der Stadt es mit der zwei⸗ und 
dreifach verdünnten Milch, den weiß Gott von 
keinem Chemiker zu entziffernden Beimiſchungen 
der Butter, dem dumpf⸗ſauer⸗ſandigen Brote 
zu tun hat, geſchweige noch ſeine kleinen Kin⸗ 
der damit ernähren ſoll, der hat ſchon öfters 


nr 
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deldenkende Herr hätte ſich 25 
edeldenkende e 
Knechtes gefreut und gedacht: Was geht mich 
ſein Glaube an, wenn er nur ſeinen ſüchlen 
nachkomml. 

Leider dachte unſer Herr 1 ſo. Er ge⸗ 
hörte nämlich zu der Art von Menſchen, die 
meinen, daß alle ſo denken, glauben u 
ſprechen müſſen wie fie, als ob fie vom liebe 
Herrgott ein Weisheitsmonopol erhalten hätten. 
Sie verſuchen, jedermann umzukrempeln und 
zu bekehren; wer ſich widerſetzt, wird gehaßt 
oder ſogar verfolgt. Sie bilden ſich ſogar ein, 
daß durch die Bekehrung eines Ketzers ihnen 
die Seligkeit werde. * 

Unſer Edelmann hatte es ſich zur Aufgabe 


gemacht, ſeinen Knecht zum katholiſchen Glau⸗ 


vor Verzweiflung die Hände gerungen, deſſen ben zu bekehren. Bei jeder Gelegenheit hob er 


Seele wird alle Tage „bis zum Tode be⸗ 
trübt.“ 

Der Menſchheit gegenüber leiſten doch alle 
ehrliche Arbeit, geben ihre beſten Kräfte hin. 
Und der Lohn? Sie können kaum ihre Familie 
mit dem Nötigſten verſorgen, das da noch 
vielfach auf die unverſchämteſte Weiſe ver⸗ 
pfuſcht, verdorben, verpanſcht wird. Das 
Schmarotzertum, in Geſtalt einer Legion von 
Schmugglern, Schiebern, Schwindlern hat ſich 
fo tief in den geſellſchaftlichen Körper hinein⸗ 
gefreſſen, daß man ſeinem Fortbeſtehen kein 
Ende vorausſehen kann, daß es noch viel 
Zeit und Kraft koſten wird, ehe dieſes 
Schmugglergeſchlecht zur ehrlichen Arbeit zurück⸗ 
kehren wird. 

Die Not ſchreitet einher. Sie packt in erſter 
Reihe den Schwächſten — und das ſind die 
unſchuldigen kleinen Kinder, die zarten Säug⸗ 
linge. Wie der Würgengel Aegyptens ſchreitet 
die Entbehrung, die Hungersnot daher und 
würgt die armen kleinen Weſen hin. 
Auch die letzte Kriegsnot mit den Tauſenden 
von Flüchtlingen, mit allerhand von Haus⸗ 


Herden, 
ach! 


abgehärmten Menſchengeſichtern und 


vor Augen. 


wurfsvoll die Lenker der Staaten, die Diplo⸗ 
maten und Politiker an. Zuſammenſchaudern 


die Menſchheit kommen laſſen! Und die 
Menſchen ſind ob all dieſer Blutzeichen ſtumm 
und verſchloſſen wie nie zuvor. Lüſterne 
Wünſche nach fremdem Hab und Gut, nach 
Befriedigung ſeiner eigenſüchtigen Neigungen, 
beherrſchen die nicht die Gemüter ſo manch 
eines Menſchen und ſo manchen Volkes? 

Alle bitterböſen Lehren, alle Opfer an Gut 
und Blut, die der Krieg von der Menſchheit 


die Vorzüge der katholiſchen Kirche hervor. 
Am liebſten jedoch unterhielt er ſich mit Jakob 
unterwegs, bei langwierigen Fahrten auf ſan⸗ 
digen und holperigen Landwegen. Dabei kam 
er ſtets auf die Religion zu ſprechen und for⸗ 
derte Jakob auf, zur „alleinſeligmachenden“ 
Kirche zurückzukehren. 

Jakob hatte nie etwas erwidert; doch nicht 
aus Verlegenheit, wie der Edelmann dachte, 
ſondern aus Höflichkeit. Der Edelmann hoffte 
deshalb, bald ſein Ziel zu erreichen und ver⸗ 
doppelte ſeine Mühe. 

Doch Jakob war nicht nur ein treuer 
Knecht, ſondern auch ein treuer und bewußter 
Anhänger ſeiner Kirche; in ſeinem Glauben 
war er feſt und in der Bibel wohl bewandert. 

Als der Edelmann ihn nun einmal fragte, 
ob er denn nicht bald katholiſch werden wollte, 
da antwortete Jakob: 

„Ach, lieber Herr! Was hätte denn die 
katholiſche Kirche davon? Ein aufrichtiger Ka⸗ 
tholik wäre ich ja doch nicht.“ 

„Nun, wenn du es nicht wirſt, fo könnens 


gerät beladenen Wagen, den ausgehungerten doch deine Kinder werden.“ 


„Meine Kinder? Ich bin doch gar nicht 


dem Winſeln und Weinen der Kinder verheiratet und denke auch gar nicht ans Hei⸗ 
ſtellt uns im vollen Umfang die Not der Zeit raten.“ 


„Da tuſt du unrecht, Jakob! Du biſt nicht 


Was haben die armen Kinder verſchuldet? gerade mehr jung; haſt doch auch ein Ein⸗ 
Warum müſſen fie fo furchtbar die Sünden kommen, das für eine Familie ausreicht. Na, 
ihrer Väter büßen? Millionen und aber Mil⸗ und wenn du meinen Nat befolgſt, jo lege ich 
lionen von kleinen Kinderſchädeln grinſen vor⸗ dir noch was zu.” 


„Was würden Sie mir denn raten, Herr?“ 
„Ich würde dir aufrichtig raten, des Jägers 


muß man bei dieſen ſchrecklichen Gedanken. Anna zu heiraten. Das wäre eine Frau für 
Welch furchtbares Weltgericht hat Gott über dich: fleißig iſt die, wie keine andere in dem 


ganzen Dorfe, und gerade arm iſt ſie auch 
nicht.“ 5 
„„Des Jägers Anna? Die heirate ich nim⸗ 
mer; lieber bleibe ich all meine Lebtage frei⸗ 
ledig.“ 

H Nun, es braucht ja nicht gerade die zu 
ſein. Kannſt dir auch eine andere wählen. Ich 
will dir gern behilflich ſein.“ 

„Schönen Dank, Herr! 


Vorläufig heirate 


gedrungen fanden wir uns in den ſchweren forderte, find verklungen, „wie die Stimme ich überhaupt nicht; dazu habe ich noch Zeit!“ 


Kriegsumſtänden zurecht, wenngleich auch ſo 


eines Predigers in der Wüſte.“ Auch die ge⸗ 


„Zwingen will ich dich nicht, aber raten 


manche, vornehmlich bejahrte, Perſon der neuen waltigen Kriegsopfer der Millionen von Kin⸗ möchte ich es dir. Wenn du eine katholiſche 
Verhältniſſe nicht Herr wurde und ein beſſeres derleichen erweichen die Herzen nicht. Gibt Frau nimmſt, ſo haſt du guten Grund und 


Jenſeits aufſuchen mußte. 

Wie niederſchmetternd war im November 
1918 die Nachricht, die vom deutſchen Aerzte⸗ 
verein aller Welt bekannt gemacht wurde, daß 
innerhalb der vier Kriegsjahre in Deutſchland 
infolge der Ernährungsſchwierigkeiten 180,000 
greiſe Männer und Frauen in einen früh⸗ 
zeitigen Tod zu gehen gezwungen waren. 

Aber alles dies erſcheint nichtig und klein 
im Vergleich mit dem Jammer, der Hungers⸗ 


not der Millionen kleinen Kinder, die aus herrſchte, hatte ein katholiſcher Edelmann einen 
Mangel an entſprechenden Nahrungsmitteln, 


es denn keine Verſöhnung, keinen Frieden? 
L. Hummel. 


Der fanatiſche Edelmann 
und ſein Knecht. 


Von J. Rs. 
als noch der Fanatismus 


In jener Zeit, 


evangelifcher Kyecht. 


Gelegenheit, ſelbſt katholiſch zu werden; das 
kommt dann ganz von ſelbſt. Ueberlege es dir, 
Jakob.“ d 
Jakob antwortete nichts, beſchloß aber bei 
ſich ſelbſt, feſter denn je an ſeinem Glauben 
zu halten. 
Nach mehreren Tagen, 
beim Putzen der Pferde war, 
mann hinzu und fragte: 
„Nun, Jakob, was haſt du beſchloſſen?“ 
„Aus der Heirat wird nichts, Herr!“ 
„Und aus dem Uebertritt?“ 


als Jakob eben 
trat der Edel⸗ 


braven 


- — A 
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Der 


„Erſt recht nicht. Ich will halt ſterben, 
wie ich bin.“ 

„Dann kommſt du ſicherlich in die Hölle.“ 

„Ja, warum denn?“ 

„Warum? Weil du ein Ketzer biſt. Wie 
kann der heilige Petrus dich in den Himmel 
laſſen, wenn du den Papſt, feinen Nachfolger, 
nicht anerkennſt?“ 

„Aber ich erkenne Chriſtus an, und der 
wird ſeinem Knecht Petrus ſchon befehlen, mir 
die Himmelstür aufzuſchließen.“ 

Der Edelmann verbiß ſeinen Zorn, wollte 
aber nicht zugeben, daß ſein Knecht ihn über⸗ 
trumpft hatte. Nach einer Weile ſagte er: 

„So könnteſt du wenigſtens auf dieſer 
Welt ein beſſeres Leben genießen.“ 

„Ob katholiſch, ob evangeliſch, — arbeiten 
muß jeder,“ entgegnete Jakob. 

Schluß folgt. 


Aus Welt und Heimat. 


Die Lodzer deutſchen Volksſchulen. Unſere 
Regierung hat uns bekanntlich Gleichberechti⸗ 
gung zugeſtanden und den Unterricht in unſeren 
Schulen in der deutſchen Mutterſprache ge⸗ 
ſtattet. Allerdings wurde dies Recht von der 
Einreichung von Deklarationen der Eltern und 
von der Mindeſtzahl von 40 Kindern für eine 
Schule oder Klaſſe abhängig gemacht. Dies 
benutzen einige Schulinſpektoren und ſonſtige 
Schulbeamte, um die Zahl der Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache nach Möglichkeit 
einzuſchränken. Dieſe Tendenz läßt ſich beſon⸗ 
ders in Lodz konſtatieren. Da während des 
Krieges die Sterblichkeit unter den Kindern 
beſonders groß war, 
ſtark zurückging und endlich auch viele Eltern 
weggezogen ſind, können an einigen Schulen 

- die unteren Klaſſen nicht die vorgeſchriebene 


Zahl von 40 Schülern aufweiſen und werden 


deshalb ſofort geſchloſſen und die Kinder an 
andere Schulen verteilt, wodurch natürlich 
große Unannehmlichkeiten entſtehen mußten: 
die kleinen Kinder müſſen oft einen weiten 
Weg machen, um die ihnen zugewieſene Schule 
zu erreichen und ſind dabei allerlei Gefahren 
ausgeſetzt. Da aber die Eltern das Recht haben, 
ſelbſt die für ihre Kinder geeignete Schule zu 
beſtimmen, hat der Sejmabgeordnete Spicker⸗ 
mann in einem Eingeſandt an die Lodzer 
deutſchen Zeitungen dagegen proteſtiert und 
will auch in dieſer Angelegenheit beim Unter⸗ 
richtsminiſterium vorſtellig werden. Hoffentlich 
gelingt es ihm, den Eltern zu ihrem Rechte 
zu verhelfen und damit vielen Aerger und Ver 
‚ bitterung aus der Welt zu ſchaffen. 

Hände weg von den deutſchen Schulen! 
Das war die Loſung, unter der ſich am 8. 
September auf Einladung des Bielitzer deut⸗ 
. Ortsrates die Bewohner der Stadt und 
hrer Umgebung in jo ſtaatlicher Anzahl ein⸗ 
gefunden hatten, daß der Schießhaus ſaal ſich 
als viel zu klein erwies, um alle jene zu ſaſſen, 
die durch ihr Erſcheinen bei dieſer Verſamm⸗ 
lung dartun wollten, daß ſie nicht gewillt ſeien, 
das höchſte Kulturgut eines Volkes, und das 
iſt doch zweifelsohne die Schule, antaſten oder 
efährden, ſich ihr Elternrecht ſchmälern zu 
aſſen. In dieſen Belangen, ſo ſchreibt die 
„Oſtſchleſiſche Deutſche Zeitung“, der wir dieſen 
Bericht eninehmen, ſoll und wird der böſe 
Wille ſelbſtherrlicher Autokraten auf Granit 

beißen. Denn der Schutz der Schule und der 
elterlichen Freiheit kennt nicht die trennenden 
Unterſchiede von Parteiungen, 
oder Standesrückſichten, er eint das Getrennte 
zu einem unüberwindlichen Ganzen, das ſich 

1 u ae zu nehmen weiß, wenn es ihm nicht 
wird. 


zur 


durch gewaltſame Maßnahmen, 


auch die Geburtenziffer | ſammenarbeit 


{ 
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Die Verſammlung, in der ſelbſt die So⸗ aus Konin und Herr Paſtor Falzmann werden 
zialdemokraten durch ihren Vertreter erklären nun dem Konſiſtorium zur Beſtätigung vor⸗ 
ließen, daß fie geſchloſſen und einig hinter geſtellt werden und dürften demnächſt ihre 
den Kundgebenden ſtehe, faßte nachſtehende Probepredigten halten, worauf dann die Wahl 
Entſchließung: erfolgen wird. 

„Die am 8. September 1920 in Bielitz In Wyszegrod, wo ebenſalls die Pfarre 
verſammelte deutſche Bevölkerung aller Berufs⸗ vakant iſt, hat am vergangenen Sonntage der 
ſtände von Bielitz und Umgebung erhebt feier⸗ eine Kandidat für dieſe Stelle, Paſtor Lewan⸗ 
lich und entſchieden Einſpruch gegen alle Ver⸗ dowſki aus Chodecz, die Gaſtpredigt gehalten. 
ſuche, das deutſche Schulweſen jeglicher Art Der zweite Kandidat, Paſtor Nahrgang aus 
einzuſchränken oder zu verdrängen. Lodz, wird am heutigen Sonntage daſelbſt ſeine 

Die deutſche Bevölkerung betrachtet ihr Gaſtpredigt halten. 
durch jahrhundertelange kulturelle Entwicklung In Wielun haben ſich für die vakante 
derzeitigen Höhe gelangtes Schulweſen Pfarrſtelle mehrere Kandidaten gemeldet, von 
als ein unantaſtbares Heiligtum, das ſie ſich denen zwei ihre Kandidatur zurückgezogen 
von welcher haben. Als einziger Kandidat iſt Paſtor Guſtav 
Seite ſie immer kommen mögen, nicht gefähr⸗ Tochtermann, Pilica, geblieben. 
den läßt. Deer erſte weibliche Rechtsanwalt Polens. 

Den demokratiſchen Grundlagen einer mo⸗ Die 8. Abteilung des Warſchauer Bezirks⸗ 
dernen Republik iſt es entſprechend, daß den gerichts verhandelte in dieſen Tagen gegen 
Eltern das Recht unverkürzt gewährleiſtet den 17jqährigen Wolf Norymberg, der des 
wird, über den Bildungsweg ihrer Kinder zu Diebſtahls angeklagt war. Die Verteidigung 


entſcheiden. Die Verſammlung proteſtiert ent⸗ führte die Rechtsanwältin Boleslawa Rappa⸗ 


ſchieden gegen jedwede Einſchränkung dieſes port. Nach längerer Verteidigungsrede, in der 
Elternrechtes. Die Verſammlung fordert, daß die Rechtsanwältin feſeſtellte, daß die dem 
die deutſchen Kinder in einer deutſchen Schule Angeklagten zur Laſt gelegte Tat nicht nach⸗ 
in allen Unterrichtsfächern von deutſchen Lehr⸗ gewieſen wurde, ſprach das Gericht Norym⸗ 
kräften unterrichtet werden. Die deutſche Be⸗ berg frei. Es war das in Polen die erſte Ver⸗ 
völkerung fordert, daß in der Verwaltung des teidigung einer Rechtsanwältin. 

ſchleſiſchen Schulweſens entſprechend ihrer 
Kopfzahl deutſche Vertreter Sitz und Stimme 
haben. Sie lehnt die derzeitige, ohne rechtliche 
Grundlage entſtandene Schulkommiſſion, die in 
diktatoriſcher Weiſe eine den Deutſchen ſeind⸗ 
liche Tätigkeit entfaltet, ab. Eintracht und 
Frieden im Zuſammenleben der deutſchen un 


Wochenſchau. 


Inland. Seit die Mitglieder der beiden 
Friedensdelegationen in der Schwarzhäupter⸗ 
ſtadt Riga eingetroffen ſind, beſchäftigt ſich die 


polniſchen Bevölkerung, en Zu- Oeffentlichteit mehr denn je mit der Frage, 
für den Wiederaufbau des wird es nun endlich zum Frieden kommen, oder 


Staates iſt nur dann möglich, wenn einſeitige, 
das deutſche Volk erbitternde Maßnahmen un⸗ 
terbleiben. 

Der Notenumlauf in Polen. Nach Auf⸗ 
ſtellungen, die wir polniſchen Blättern ent⸗ 
nehmen, betrug der Notenumlauf bei Beginn 
der Selbſtändigkeit Polens 888 Millionen Mark. denkbaren Faktoren nahmen an den Beratungen 
Mitte 1919 ſtieg er auf 2 Milliarden. am in Warſchau teil. Wie die Bedingungen lauten, 
Schluß dieſes Jahres auf 5 Milliarden. Das die unſere Delegation ſtellen wird, iſt eigentlich 
laufende Jahr zeigt in dieſer Beziehung ein noch nicht bekannt; es waren nur Blätter⸗ 
fene ungünſtiges Bild. Im erſten Halb- meldungen darüber zu erlangen, auf die man 
jahr 1920 waren im Umlauf 26 Milliarden aber wenig geben kann. Eine von dieſen Mel- 
Mark, gegenwärtig. beträgt die Schuld der dungen wollen wir hier wiedergeben. Sie hat 
Regierung an die Polniſche Landesdarlehns⸗ folgenden Wortlaut: 1. Sofortige Einſtellung 
kaſſe 36 Milliarden Mark. Gleichzeitig mit der der Feindſeligkeitien. Die Bolſchewiſten ver⸗ 
Notenausgabe ſtiegen auch die Ausgaben des ſprechen, ſich nicht in die inneren Angelegen⸗ 
Staates mit Rieſenſchritten. Das erſte Aus- heiten Polens zu miſchen. 2. Die Bolſchewiſten 


wird das blutige Ringen ſeinen Fortgang 
nehmen? Die Polen ſind jedenfalls mit einem 
Programm nach Riga gekommen, von dem ſie 
nicht abweichen wollen. Es waren große 
Schwierigkeiten zu überwinden, um dieſes 
Friedensprogramm aufzuſtellen, und alle nur 


Bekenntniſſen 


gabenbudget Polens betrug 2½ Milliarden 


Mark, das zweite 15 Milliarden, das letzte 


vom 1. April 1920 bis 31. Dezember 1920 
ſtellt die koloſſale Summe von 50 Milliarden 
Mark dar. Begründet werden dieſe Verhältniſſe 
mit den Kriegsbedürfniſſen und den Ernäh⸗ 
rungsſchwierigkeiten. Außerdem find gewaltige 
Summen für unproduktive öffentliche Arbeiten 
und die Arbeitsloſenunterſtützung ausgegeben 
worden. 


200 Millionen Kredit für die durch die 
Bolſchewiſten vernichteten Landwirtſchaſten ſollen 
von der Warſchauer Regierung bereitgeſtellt 
werden. Ferner werden 24 Kommiſſionen ge- 
bildet zur Unterſuchung der auf dem Lande 
vorgenommenen militäriſchen Requirierungen 
von Pferden und Wagen. Außerdem wird das 
Poſener Gebiet etwa 1500 Waggons Saat⸗ 
getreide liefern für die am rechten Weichſel⸗ 
ufer und in Kleinpolen gelegenen Wirtſchaflen 
die durch die Bolſchewiſten gelitten haben. 

In Zgierz hat am vergangenen Sonntage 
Herr Paſtor Falzmann aus Pultusk eine Gaſt⸗ 
predigt gehalten, die einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck gemacht hat. Die beiden Kandidaten für 
die vakante Pfarrſtelle, Herr Paſtor Löffler 


ziehen ſich hinter die ſogenannte Pilſudſki⸗Linie 
zurück, welche die Polen vor dem roten Vor⸗ 
marſch im Juli beſetzt hielten. Dieſe Linie iſt 
nur eine Waffenſtillſtandslinie. 3. Eine Klauſel 
des Friedens vertrages wird die Anzohl der 
Leute beſtimmen, die jedes Land unter Waffen 
halten darf. 4. Die Linie Bialyſtok—Grajewo 
ſteht, von der Unterzeichnung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes an, für den Handel zwiſchen Weſt⸗ 
Europa und Rußland unter polniſcher Kon⸗ 
trolle Rußland zur Verfügung. — Die Arbeiter⸗ 


parteien ſind für den Frieden, weil ſie be⸗ 
fürchten, daß die bolſchewiſtiſche Propapanda 


doch noch Einfluß auf ihre Maſſen gewinnen 
kann. Und es iſt auch klar, daß die Vertreter 
der Sowjetregierung es zunächſt nicht aufgeben 
werden, ihre Ideen nicht nur nach Polen, 
ſondern weiter nach dem Weſten zu verpflanzen. 
Wie weit dies gelingen wird, bleibt abzu⸗ 
warten. Unſer Sejmmarſchall Trompezynfki iſt 
jedenfalls der Anſicht, daß Polen in der Lage 
ſei, „eine Schutzmauer der europäiſchen Ge⸗ 
ſittung zu bilden.“ Auch Miniſterpräſident 
Witos hat am Freitag den ehrlichen Friedens⸗ 
willen Polens recht ſtark betont. Er ſagte, daß 
Polen jtels den Frieden gewünſcht und auch 
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nicht eine Bedingung geſtellt abe, an denen Regierung find ebenſo an der Tagesordnung, wie bundenen erhöhten Zahlungen für den Druck 


die Verhandlungen hätten 
Andere Staatsmänner ſtehen ebenfalls auf dem 
Standpunkt, daß es augenblicklich in Polen 
keine Partei gebe —, die äußerſte Rechte inbe⸗ 
griffen, die für eine Verlängerung des Krieges wäre. 
Es iſt erfreulich, daß auch diejenigen Parteien in 
Polen, welche einem Friedensſchluß bis vor kurzem 
wenn nicht ablehnend, ſo doch gleichgültig gegen⸗ 
überftanden, jetzt ebenfalls einſehen, daß es nur 
zum Heile des Landes ſein kann, wenn dem Blut⸗ 
vergießen ein Ende bereitet wird. Das Land 
braucht friſche, unverbrauchte Kräfte zu ſeinem 
Wiederaufbau, und wenn unſere junge Generation 


ihr Blut auf den Schlachtfeldern laſſen muß, ſo 


wird der Wiederaufbau — und der Ausbau des 
Staates überhaupt — nur geringe Fortſchritte 
machen. Das Wohl des Staates darf natürlich 
auch dann nicht außer Acht gelaſſen werden, wenn 
es ſich um den Friedensſchluß handelt. Rußland 
ſoll ja bereit ſein, auf die Curzonlinie einzugehen, 
das wäre ſchon ein Schritt vorwärts zum Frieden, 
und wie aus einer Erklärung Joffes hervorgeht, 
iſt die ruſſiſche Delegation nicht abgeneigt, vor⸗ 
läufig einen zehntägigen Waffenſtillſtand abzu⸗ 
ſchließen, um einen Winterfeldzug zu vermeiden. 
Wenn keine unvorhergeſehenen Zwiſchenfälle ein⸗ 
treten, ſo kann man annehmen, daß in Riga der 
Frieden geſchloſſen und der Krieg im Oſten, der 
ſo viel Opfer an Gut und Blut fordert, ein Ende 
nehmen wird. Auch mit ſeinen anderen Nachbarn 
ſucht Polen auf dem Wege der Verhandlungen 
eine Verſtändigung herbeizuführen. Die unlängſt 


abgebrochenen polniſch⸗litauiſchen Verhandlungen 
ſollen wieder aufgenommen werden; die polniſche 


Delegation will ſich bereits nach Suwalki begeben, 
wo die Frage der Grenzen und andere Angelegen⸗ 
heiten beſprochen werden ſollen. Mit der Tſchecho⸗ 
ſlowakei haben in der Teſchener Frage ebenfalls 


Verhandlungen ſtattgefunden, deren Ergebnis ein 


befriedigendes zu ſein ſcheint. Polen wird ſomit 
in nicht ferner Zeit im Friedenszuſtande leben, 
zur Freude aller ſeiner Bürger, 
friedlicher Arbeit ſehnen. 

Deutſchland. Der Führer des März⸗ 
putſches in Deutſchland, Geheimrat Kapp, ſoll 
einer Kopenhagener Nachricht zufolge, ſich in einem 
ſtillem Orten Schwedens befinden und iſt bisher 
nicht mehr öffentlich hervorgetreten. Er hat einige 
Zeit mit Geldſchwierigkeiten zu kämpfen gehabt, 
da ſeine Beſitzungen in Deutſchland, die zwar 
unter der Verwaltung ſeines Sohnes ſtehen, von 
der deutſchen Regierung kontrolliert werden. 
Mittlerweile iſt ihm eine Spende in der unge⸗ 
fähren Höhe einer halben Million aus oſtpreußiſchen 
Kreiſen zugegangen. Geheimrat Kapp ſoll die Ab⸗ 
ſicht haben, im kommenden Frühjahr nach Ame⸗ 
rika überzufiedeln, um dort eine Vortragstournee 
über die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe Deutſchlands zu unternehmen. Da er ge⸗ 
bürtiger Amerikaner iſt, braucht mit einer Ein⸗ 
reifeſchwierigkeit wohl kaum gerechnet zu werden. 
— Laut dem Bericht der Entſchädigungskommiſion 
in Parks hat Deutſchland bis zum 16. Septem⸗ 
ber 1 Million 444,565 Bruttoregiſtertonnen 
Schiffsraum abgeliefert. — Die Schulden Deutſch⸗ 
lands betragen gegenwärtig ungefähr 400 Milliar⸗ 
den Mark. 

Nuſzland. Großes Elend ſoll in dieſem 
Lande herrſchen. Aus einer Rede Trotzkis, die 
von ruſſiſchen Blättern wiedergegeben worden iſt, 
geht hervor, daß von 1513 Fabriken Rußlands 
nur 109 arbeiten. 95 pgt. der Arbeiter find 
durch anhaltenden Mangel an Rohſtoffe zur Ar⸗ 
beitsloſigkeit gezwungen. Das Fehlen von Heiz⸗ 
und Rohmaterialien erſchwert das wirtſchaftliche 
Leben ungemein. 60 pZt. der geſamten Produk⸗ 
tion muß an die Armee geliefert werden. In⸗ 


folge des allgemeinen wirtſchaftlichen Stillſtandes 
beſitzt Rußland kaum 12 pgt. der notwendigen 
Waren. Verſchwörungen gegen die bolſchewiſtiſche 


ſcheitern können“. Hinrichtungen auf Verfügung der Kriegsgerichte. und ſonſtige Herſtellungsarbeiten ſind wir 


Vor kurzer Zeit wurde eine Verſchwörung auf⸗ leider gezwungen, den Bezugspreis auf 


gedeckt; 114 der Teilnehmer wurden hingerichtet 


und 15 zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver⸗ und den 


urteilt. — Die Truppen Wrangels haben den 
Gegner bis hinter den Eiſenbahnknotenpunkt Pol⸗ 


25 Mark für das Quartal 
Inſeratenpreis auf 
6 Mark für die dreigeſpaltene Kleinzeile 


tawa zurückgeworfen, wobei ſie 2100 Gefangene zu erhöhen. 


machten und 7 Geſchütze und 20 Maſchinenge⸗ 


Wir tun dies mit ſchwerem Herzen, wiſſen 


wehre erbeuteten. In der Umgegend von Ale⸗ aber keinen anderen Ausweg. 


randrowſk wurde die 86. Sowjetdiviſion aufge: 


Wir geben uns der Hoffnung hin, daß unſere 


rieben. Ein weiterer Bericht ſagt, daß General werten Leſer deshalb ihr Blatt nicht aufgeben, 


Wrangel bereits Alexandrowfk beſetzt hat. 
nähert er ſich Berdianſk. 
Frankreich. Zum Präſidenten von Frank: 
reich wurde der frühere Miniſterpräſident Mille⸗ 
rand gewählt. Sein Vorgänger Deschanel iſt aus 
Geſundheitsrückfichten zurückgetreten. Deschanel 
iſt gemütsleidend; er hat ſich bereits nach einer 
Nervenheilanſtalt zur Heilung begeben. — Ein 
franzöſiſches Blatt ſtellt die Lifte der Ergebniſſe 
der bisherigen Präſidentenwahlen zuſammen. 
Danach wurden gewählt: Thiers einſtimmig, 
Deschanel mit 437 Stimmen, Millerand mit 
695, Peret mit 461, Fallieres mit 449, Carnot 
mit 616, Loubet mit 483 und Poincare gleich⸗ 
falls mit 483, Faure mit 430 und Mae Mahon 
mit 309 Stmmen. 


Mitteilung der Schriſtleitung. 


Infolge der immer noch ſtets wachſenden 
Teuerung für alle Bedarfsartikel, darunter auch 


Jetzt ſondern 


nun erſt recht 
anwerben werden. 


viel neue 


Leſer 


Für Bibellefer. 


3. Oktober: Pſalm 34, 12— 23. Pſalm 145, 


14—21. 

4. — Luk. 14, 15—24. Hebr. 4, 
1—13. 

5 Luk. 14, 25—35. Hebr. 4,2 
14—5, 10. 

6. x Luk. 15, 1—10. Hebr. 5, 
11—6, 10. | 

e 1 Luk. 15, 11-32. Hebr. 6, 
11— 20. 

8. — Luk. 16, 1—13. Hebr. 7, 
1—14. 

9. * Luk. 16, 14—31. Pfalm 53. 


beſonders für das Papier und den damit ver⸗ 


Wirklich dauerhafte 


Dachpappe 


liefert ſofort 


die ſch nach Nllſehe Genoſſenſchaftsbant für Palen 


Kosciuszko⸗Allee Nr. 45,47. 


in schönes, Dreiftüines Haus 


ſofort billig zu verkaufen. 


Näh. erteilt die Schriftleitung, Lodz, Rozwadoska 17. 
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ertloſe Kleider billig kaufen. 
Unſer Geſchäft 


K. Wihan 


| Inhaber: Em. Scheffler, 
Lodz, Gluwnaſtr. 17 
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führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herren: damen: und Kinder⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. Ein Verſuch genügt 
und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein. 


ehh schuint 


original⸗ſchwediſches Fabrikat preiswert abzugeben 
ei der 


Mülſchen Genaenihatsbant in Polen 


Kosciuszko⸗Allee Nr. 45/47. 


Reſteverkauf. 


N. Weber & E. Zirkler 
Lodz, Widzewskaſtraße Nr. 137, Wohn. 9. 


im Vorderhauſe, 1. Stock. 
Stoffe für: Sommer⸗ und Winterkleider, Schürzen, 
Ziechen, Unterröde, Knabenanzüge und Schlafröcke. 


| 


an der Petrikauerſtr. 160, (Gcke Gluwnaſtr.) 


Um das Geſchäft einzuführen, werden 


Herren⸗ und Damen⸗ Garderoben 
Wäſche und Weißwaren 
Tücher und Stoffe 
die erſte Zeit faſt zum 
Selbſtkoſtenpreis 
verkauft 


Schmechel & Rosner, 


Hauptgeſchäft 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 100. 


Druck des Verlagshauſes „Kompaß“, Man erte 26. 


